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Vorwort 
 
 
 
Das Zusammenwirken der neuen Medien mit althergebrachten Methoden hat 
sich weiter bewährt. Unser Offenbacher Verein für Naturkunde wird diesen 
Weg daher in seiner Arbeit intensiv weiter beschreiten. 
 
Das Jahr 2012 war somit in der über 150-jährigen Vereinsgeschichte erneut 
ein erfolgreicher Zeitabschnitt. Dabei hat sich gezeigt, dass der Umzug in das 
„Haus der Stadtgeschichte“ – hier residiert unser Vereins seit seinem 150-
jährigen Jubiläum – eine sehr gute Entscheidung aller beteiligter Gremien in 
Offenbach war. Und bei den Vorträgen hat sich der frühere Beginn, nämlich 
19 Uhr, ebenfalls bewährt. 
 
Unser Dank gilt der Stadt Offenbach für die gewährte Unterstützung. Ohne 
diese wäre das Wirken für die Allgemeinheit nicht in dem jetzigen Ausmaße 
möglich gewesen. 
 
Dem 112. Bericht mit seinen Beiträgen wünsche ich eine freundliche Aufnahme 
bei Mitgliedern und Freunden des Vereins. 
 
 
 
 
Offenbach am Main, im Dezember 2012 
Hans-Joachim Schablitzki 
(Vorsitzender) 
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Karl Peter Buttler Ber. Offb. Ver. Naturkde. 112: 3-20 (2012) 
 
 
Notizen zur Bestandsdynamik des 
Efeu-Moorglöckchens 
(Wahlenbergia hederacea) in Hessen 
 
 
 
Einführung 
 
Die Gattung Wahlenbergia ist überwiegend südhemisphärisch verbreitet mit 
einem markanten Häufungszentrum im südlichen Afrika. Wenige Arten kom-
men von Südostasien bis Australien und Neuseeland vor, einzelne in Süd-
amerika. Nordwärts nach Europa reicht die Gattung nur mit 2 Arten; W. nuta-
bunda, das Nickende Moorglöckchen, ist auf das westliche Mittelmeergebiet 
beschränkt, W. hederacea, das Efeu-Moorglöckchen, besiedelt Westeuropa 
von Portugal bis Schottland. Insgesamt umfasst die Gattung etwa zweihundert 
Arten, wobei die Zahl als provisorisch anzusehen ist, da keine moderne Mono-
graphie vorliegt. 
 
Wahlenbergia hederacea ist in Europa endemisch. Eine Karte der Gesamtver-
breitung geben MEUSEL & JÄGER (1992: K 449b), die Verbreitung in Deutsch-
land zeigt der Atlas der Bundesrepublik (HAEUPLER et al. 1989: K 1615). Das 
Areal ist durch die enge Bindung an ein ozeanisches Klima charakterisiert. 
Die Hauptvorkommen liegen in der submeridionalen und temperaten Zone. 
Besiedelt sind die nord-lusitanische, die nord-iberische sowie die süd- und die 
mittelatlantische Florenprovinz. Zur letzten gehören auch die deutschen Vor-
kommen im küstennahen Niedersachsen und im Raum Aachen. In Frankreich 
weitet sich das Areal vom atlantischen Gebiet ostwärts in die süd-subatlanti-
sche Florenprovinz aus und erreicht Deutschland mit zerstreuten bis seltenen 
Vorkommen in der südlichen Oberrheinebene, im Saarland und dem angren-
zenden Rheinland-Pfalz. Davon abgesetzte Vorposten liegen in Südhessen 
und im Raum Köln. In Portugal dringt die Art bis in die meridionale Zone vor 
und klingt in der süd-lusitanischen Florenprovinz aus. 
 
In Südhessen, wo alle hessischen Vorkommen liegen, wurde die Art erst um 
die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts entdeckt. Über dies späte Auffinden 
hat sich bereits LUDWIG (1948: 157) gewundert. Die Region war bis dahin be-
reits relativ gut floristisch erforscht, was durch mehrere Florenwerke dokumen-
tiert ist. Die Pflanzen sind trotz des niedrigen und grazilen Wuchses nicht 
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wirklich unauffällig, sie bilden mit langen Kriechtrieben oft große, rasenartige 
Bestände und blühen reichlich und sind dann, da die Blüte sich über mehrere 
Wochen vom Hochsommer bis in den Frühherbst hinzieht, kaum zu über-
sehen. Die späte Entdeckung ist daher eher als Hinweis auf die Seltenheit der 
Art zu deuten. 
 
Eine wichtige Rolle in der Entdeckungsgeschichte der Wahlenbergia hedera-
cea in Hessen spielte GEORG FRIEDRICH SCHNITTSPAHN, „Hofgartendirector, 
Director des botanischen Gartens und Lehrer an der technischen Schule zu 
Darmstadt“ (1865: Titelseite). Mit seinem Projekt einer „Flora der Gefässe-
Pflanzen des Grossherzogthums Hessen“ initiierte er zahlreiche floristische 
Aktivitäten in der Region. Das Projekt prosperierte, zwischen 1840 und 1865 
sind 4 Auflagen der „Flora“ erschienen. Währenddessen wuchs die Zahl der 
Mitarbeiter und Informanten stetig, und es ergaben sich viele Neufunde, unter 
anderem auch die Entdeckung der Wahlenbergia hederacea. Näheres wird 
anschließend besprochen. 
 
Die Vorkommen in Hessen sind vom mehr oder weniger geschlossenen Areal, 
das bis in die Pfalz reicht, isoliert und um 80–100 km nach Osten abgesetzt. 
Die Art besiedelt 3 voneinander getrennte Gebiete in den Naturräumen:  
− Mönchwald und Dreieich in der Westlichen Untermainebene 
− Sellplatte im Sandsteinodenwald 
− Feldberg-Taunuskamm im Hohen Taunus 

 
Die Vorkommen in Hessen markieren den Ostrand des Areals. Östlich davon 
sind keine indigenen Vorkommen sicher bekannt. Einen angeblichen Fund bei 
Großlangheim bei Kitzingen (TK 6227/1) hat bereits MEIEROTT (2001: 126) 
besprochen. Ein synanthropes Vorkommen wurde aus Thüringen (TK 5031/3) 
gemeldet (BENKERT et al. 1996: K 1990). 
 
Rätselhaft ist der Hinweis auf ein Vorkommen im unterfränkischen Spessart. 
Den Fall hat KARL WOLFSTETTER in seinem Tagebuch festgehalten. Ihm wurde 
von IRMGARD ZELLER eine Wahlenbergia-Pflanze zum Nachbestimmen vorge-
legt, die der Apotheker F. HENSEL aus Wörth als vermeintliche Kickxia gesam-
melt hatte. Auf Nachfrage ließen sich nur vage Angaben zum Fund ermitteln. 
Der Beleg sei 1975 oder 1976 „im Wald zwischen dem Klotzenhof und Mönch-
berg“ (TK 6221) gesammelt worden. KARL und MARGOT WOLFSTETTER haben 
dort mehrfach nachgesucht, doch erfolglos. Die Angabe für den Spessart ist 
indes nicht völlig unwahrscheinlich, da die nächstgelegenen Wuchsorte auf 
der anderen Mainseite im Odenwald nur etwa 15 km entfernt sind.  
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Anschließend werden die Wuchsgebiete genauer besprochen. Dabei werden 
vor allem die Erst- und Letztfunde aufgeführt. Die dazwischen liegenden 
Nennungen in der Literatur, die lediglich Bekanntes zitieren, oder die nach der 
Entdeckung gesammelten Herbarbelege werden in der Regel nicht zitiert. 
Dazu ist geplant, eine Liste aller Nennungen und Belege als elektronischen 
Anhang auf der Website des Offenbacher Vereins für Naturkunde ins Internet 
zu stellen. 
 
Eigene Erhebungen 
 
Die eigenen Erhebungen zu Wahlenbergia hederacea in Hessen wurden seit 
2001 durchgeführt. Während diverser Exkursionen habe ich sowohl die mir 
bereits bekannten Wuchsorte aufgesucht als auch versucht, ältere Literatur-
Angaben zu bestätigen. Die meisten Gebiete habe ich mehrfach in verschie-
denen Jahren besucht. Eine letzte Kontrolle aller Wuchsorte erfolgte 2012. 
Parallel habe ich die Literatur ausgewertet und einige Herbarien besucht, in 
denen Material aus Hessen zu erwarten war. Ergiebig war zudem das Tage-
buch von MARTIN DÜRER, das im Senckenberg-Herbarium aufbewahrt wird. 
 
Die folgenden öffentlichen Sammlungen wurden konsultiert (vorangestellt ist 
das im Index Herbariorum festgelegte Kürzel): 
B Berlin (Botanisches Museum Berlin-Dahlem) 
BAS Basel (Universität) 
BASBG Basel (Basler Botanische Gesellschaft) 
DANV Darmstadt (Naturwissenschaftlicher Verein Darmstadt) 
FR Frankfurt (Forschungsinstitut Senckenberg, Belegdaten teils mit-

geteilt von KURT BAUMANN) 
GOET Göttingen (Universität) 
HEID Heidelberg (Universität) 
M München (Botanische Staatssammlung) 
MJG Mainz (Universität) 
WIES Wiesbaden (Museum Wiesbaden, Naturwissenschaftliche Samm-

lungen, Belegdaten mitgeteilt von SYLVAIN HODVINA) 
Z Zürich (Universität) 
 
Bei der Durchführung des Projektes haben mehrere Personen durch Bereit-
stellen von Informationen, durch Mithilfe bei der Suche im Gelände, durch die 
Ausleihe von Herbarmaterial und in anderer Weise geholfen. Besonderer 
Dank gilt: 
MARGOT BORCHERS-WOLFSTETTER (Wörth) stellte die Tagebuchaufzeichnungen 

ihres verstorbenen Mannes zur Auswertung zur Verfügung und führte 
mich an den Fundort bei Lützel-Wiebelsbach.  
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STEFAN NAWRATH (Friedberg) führte mich zum Ort seines Erstfundes im Tau-
nus und beteiligte sich bei der weiteren Suche, die einen Neufund er-
brachte. 

KURT BAUMANN (Frankfurt am Main) führte mich zu dem von ihm entdeckten 
Vorkommen im Taunus und half bei der Geländeaufnahme.  

KARSTEN BÖGER (Darmstadt) teilte mir die genaue Lage seines Wiederfundes 
im Odenwald bei Kimbach mit; danach ergaben sich Kontakte mit weite-
ren Interessierten und einige Neufunde. 

KARL RAPP (Bad König) beteiligte sich bei der Beobachtung des Kimbacher 
Vorkommens und entdeckte neue Pflanzen.  

DIETER KORNECK (Wachtberg) teilte mir seinen Neufund bei Kimbach mit. 
BEATE ALBERTERNST (Friedberg) stellte mir ihre Beobachtungen im Taunus mit 

genauen Fundortkoordinaten zur Verfügung. 
RALPH BAUMGÄRTEL (Forsthaus Knoblochsaue) besichtigte die Vorkommen im 

Markwald, um geeignete Erhaltungsmaßnahmen in den Forstbetrieb ein-
zubringen. 

Weitere Unterstützung erhielt ich von ANNICK DIGUET (Frankfurt am Main), 
RAINER DÖRING (FR), HANS GRASMÜCK (Offenbach am Main), JOCHEN 
HEINRICHS (GOET), SYLVAIN HODVINA (WIES), KLAUS-DIETER JUNG (DANV), 
HEINZ KALHEBER (Runkel), ANDREAS KÖNIG (Frankfurt am Main), UWE 
KRAUSE (Untere Naturschutzbehörde des Odenwaldkreises, Erbach), 
ANNA-MARIA LENK (Botanischer Garten, Frankfurt am Main), ANNELIESE IDA 
MÜLLER-EBERT (Oberursel), RALF OMLOR (MJG), FRANZ SCHUHWERK (M), 
RALF SCHWAB (Obertshausen), MARKUS SONNBERGER (Heiligkreuzstein-
ach), JÜRG STÖCKLIN (BAS), ROBERT VOGT (B), GEORG WITTENBERGER 
(Babenhausen). 

 
 
Westliche Untermainebene: Mönchwald und Dreieich 
 

 historisch: 4 Wuchsgebiete; Rüsselsheim, Gemarkung Rüsselsheimer 
Wald / Mörfelden-Walldorf, Gemarkung Walldorf (? und Gemarkung 
Mörfelden) / Frankfurt am Main, Gemarkung Schwanheim; 5917/34, 
5917/14, 6017/1 

 aktuell 2012: 1 Wuchsgebiet, 4 Populationen; Rüsselsheim, Gemarkung 
Rüsselsheimer Wald; 5917/34 

 eigene Suche: 2. IX. 1981 (mit WIELAND SCHNEDLER [BUTTLER 1983: 58]), 
23. VIII. 1983 (mit ANDREAS KÖNIG, ANDREAS OTTO), 10. VII. 2001 (mit 
RALF HAND, DIRK BÖNSEL), 23. VII. 2003, 28. VII. 2005, 6. VII. 2007, 17. 
VII. 2007 (mit RALPH BAUMGÄRTEL, HEINZ ARNDT, HERBERT ZETTEL), 18. 
IX. 2012 

 siehe Tabelle 1 
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Neufund bei Kimbach im Kiefern-Forst, 22. VIII. 2012 Foto: K.P. Buttler 
 
In der Untermainebene ist die Art seit 1845 bekannt, als sie „von Apotheker 
Münch in Langen im Sommer 1845 aufgefunden und von mir daselbst in 
Menge beobachtet“ wurde. Der Schreiber war SCHNITTSPAHN, der den Fund 
bereits im Folgejahr in die zweite Auflage seiner „Flora“ aufgenommen hat 
(1846: 140). SCHNITTSPAHN bemerkt im Vorwort, dass „diese zweite Auflage 
sehr Vieles den gefälligen Mittheilungen meiner geehrten Freunde, Herrn 
Fabrikanten C. B. LEHMANN in Offenbach und Apotheker MÜNCH in Langen“ 
verdankt. Wertvoll ist die genaue Standortbeschreibung, die es uns ermöglicht, 
Vergleiche zur heutigen Situation zu ziehen: „auf torfigen Stellen im lichten 
Eichwalde der Gemeinde Walldorf, von wo sie sich bis auf die daranliegende 
torfige Gundwiese erstreckt und daselbst um die Torfgruben zwischen Sphag-
num häufig vorkommt.“ Die Formulierungen hat SCHNITTSPAHN unverändert in 
die dritte und vierte (letzte) Auflage seiner „Flora“ übernommen (1853: 153, 
1865: 198). 
 
Die Wahlenbergia-Vorkommen westlich Walldorf waren seit ihrer Entdeckung 
ein viel besuchtes Ziel, und entsprechend zahlreich sind die Belege in den 
Herbarien. Leider sind die Ortsangaben meist sehr allgemein, sodass eine 
Lokalisierung der Sammelorte nicht möglich ist. Vielfach wurde lediglich „Wall-
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dorf“ notiert oder etwas genauer für die Waldvorkommen „Mönchwald“, „Mark-
wald“, „moorige Waldstelle/torfige Waldungen bei Walldorf“, für die Wiesen-
vorkommen „Gundwiese“, „Sumpf-/Moorwiesen bei Walldorf“. Trotz dieser 
Vielfalt an Fundortsangaben scheint das Wuchsgebiet der Art relativ begrenzt 
gewesen zu sein. Im Zentrum lagen die früher moorigen Gundwiesen (Gemar-
kung Walldorf) mit einer Fläche von geschätzt vielleicht 50 ha, von dort er-
streckte sich das Areal nordwärts in den Südostteil des Markwaldes (Gemar-
kung Rüsselsheim) und südwärts in das Waldgebiet Schlichter (Gemarkung 
Walldorf, vielleicht auch bis in die Gemarkung Mörfelden). Die Lage der Torf-
stiche ist eingetragen auf der Karte der Umgegend von Darmstadt, Section 
Mörfelden, aufgenommen vor 1840, und auf der Höhenschichtkarte von 
Hessen, Blatt Mörfelden, aufgenommen 1889. 
 
Die Wiesenvorkommen bei Walldorf sind um die Mitte des vorigen Jahrhun-
derts erloschen. Ursachen waren Torfabbau und Austrocknung.  
 
Etwa 7,5 km nördlich der Walldorfer Vorkommen hat DÜRER 1886 eine weitere 
Wiesenpopulation auf Schwanheimer Gemarkung nahe Kelsterbach entdeckt 
und über 10 Jahre mehrfach besucht und belegt. Beim letzten Besuch 1896 
hat er „viel und schön“ in sein Tagebuch notiert. Danach hat sich offenbar nie-
mand mehr um das Vorkommen gekümmert. Die Wiese ist auf der heutigen 
topographischen Karte, Blatt 5917, als „Riedwiesen“ bezeichnet. Sie wird seit 
langem nicht mehr bewirtschaftet und ist mit Gebüsch und Vorwald zuge-
wachsen. Wahlenbergia war nicht mehr zu finden, auch nicht in dem nordöst-
lich angrenzenden nassen Waldgebiet. 
 
Die Restvorkommen im Markwald sind auf 3 Schneisen beschränkt, die Ost-
abschnitte von Spießtränk- und Dürrbruch-Schneise sowie das Verbindungs-
stück der Lausee-Schneise. Erste konkretere Hinweise auf diese Situation, 
die bis heute fortbesteht, finden sich bei LUDWIG (1948), der die Wahlenbergia 
1938–1940 „an verschiedenen, allerdings nahe beieinanderliegenden Stellen“ 
gesehen hat, und in einem Exkursionsbericht (Anonymus 1958), in dem Be-
obachtungen „auf drei Schneisen im Walde westlich von Walldorf“ mitgeteilt 
werden.  
 
Die größte Population siedelt auf der Spießtränk-Schneise bis 174 m westlich 
der Lausee-Schneise, wobei die Pflanzendichte zwischen 13 und 90 m am 
dichtesten ist. Die Pflanzen wachsen vor allem im grasigen Mittelstreifen, 
vereinzelt an der Böschung des südlichen und sehr selten an der Böschung 
des nördlichen Seitengrabens. Auf und am Rand der Lausee-Schneise sind 
einzelne kleine Vorkommen vorhanden. 2003 waren 2 Stellen besetzt, 2005 
6 Stellen und 2012 3 Stellen. Am Rand der Dürrbruch-Schneise trat die Art 
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vereinzelt an wechselnden Stellen bis 58 m westlich der Lausee-Schneise 
auf. 
 
Unglaubwürdige Angaben 
1. Hengster. PHILIPP WILHELM WIRTGEN hat in einem Exsikkatenwerk Wahlen-
bergia hederacea ausgegeben, die Aufsammlung stammt von LEHMANN (Bele-
ge gesehen in HEID und WIES). Bei der Ortsangabe „in Torfsümpfen des 
Hengster bei Offenbach“ liegt wahrscheinlich ein Missverständnis zwischen 
Sammler und Herausgeber vor. Vielleicht hat LEHMANN andere Arten aus dem 
Hengster geliefert und WIRTGEN hat die Wahlenbergia irrtümlich dazugerech-
net. Jedenfalls gibt es von LEHMANN selbst keinen Hinweis auf ein solches 
Vorkommen. 1847 hat er speziell die Besonderheiten der Hengster-Flora 
geschildert, ohne die Art zu nennen, und 10 Jahre später erwähnt er in einem 
weiteren Artikel zwar den Hengster, gibt aber die Wahlenbergia nur für Wall-
dorf an. Auch sonst ist in der umfangreichen Hengster-Literatur und in der 
Sekundärliteratur kein Hinweis auf ein Vorkommen im Hengster zu finden 
(beispielsweise bei LUDWIG 1948: 192, W. WITTENBERGER et al. 1968: 210, 
STRICKLER 1993). 

 
 
Schede aus dem Exsikkatenwerk von PHILIPP WILHELM WIRTGEN 
 
 
2. Langen. In der Literatur wird „bei Langen“ als Wuchsort der Art von DOSCH 
& SCRIBA angegeben (zuerst 1873: 317, ebenso in den späteren Auflagen 
1878: 282 und 1887: 294). Als Gewährsmann ist MÜNCH genannt. Offensicht-
lich haben DOSCH & SCRIBA die Formulierung von SCHITTSPAHN fehlgedeutet. 
Mit „von Apotheker MÜNCH in Langen … aufgefunden“ war nicht der Fundort, 
sondern der Wohnort des Finders gemeint. Ähnliches dürfte für 2 Herbarbele-
ge gelten:  

– In der Wiese bei Langen, Aug. 1849, leg. SCHNITTSPAHN (M) 
– Bei Langen (Walldorf), Sep. 1860, ohne Sammler (GOET) 

3. Darmstadt. Die Angabe „Feuchte Wälder, selten. Darmstadt“ auf einem 
Herbarbeleg VIGENERs (WIES) dürfte ein Irrtum oder eine sehr ungenaue 
Gebietsangabe sein und sich wahrscheinlich auf das Waldgebiet zwischen 
Walldorf und Rüsselsheim beziehen. 
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Tabelle 1. Westliche Untermainebene: Mönchwald und Dreieich 
 

 Erstfund  
Fundort Sammler, Datum Quelle Letztfund 

    
1a. Waldvorkommen, allgemeine Angaben 

Auf torfigen Stellen 
im lichten Eich-
walde der 
Gemeinde Walldorf 

MÜNCH,  
Sommer 1845 

SCHNITTSPAHN 
1846: 141 

 

im Schlichter, 
grasige Schneise 
(6017/1 oder 
5917/34) 

MARTIN DÜRER, 
12. VII. 1899 

(Tagebuch 
MARTIN DÜRER) 

Nachsuche 
erfolglos 

1b. Waldvorkommen, genaue Ortsangaben 
an der Spieß-
tränkschneise im 
Rüsselsheimer 
Wald (5917/34) 

GÜNTHER DERSCH 
3268, 30. 8. 1958 
(GOET) 

 2012!! 

Lausee-Schneise 
(5917/34) 

RALF SCHWAB,  
7. 2001 (telefon. 
Mitteilung) 

 2012!! 

an der Dürrbruch-
schneise, ausge-
räumter Waldweg-
graben 
3467370/5540675 
95 m ü. NN, 
wenige Exemplare 
(5917/34) 

WALTER PLIE-
NINGER,  
19. 9. 1992 

PLIENINGER 
(1994) 

2012!! 

2. Wiesenvorkommen 
torfige Gundwiese, 
daselbst um die 
Torfgruben zwi-
schen Sphagnum 
häufig (6017/1) 

MÜNCH,  
Sommer 1845 

SCHNITTSPAHN 
1846: 141 

HELMUT KLEIN,
10. 7. 1953 
(DANV), 18. 7. 
1953 (FR). 
Nachsuche 
erfolglos 

Sumpfwiese an der 
Wanz dicht vor 
Kelsterbach 
(5917/14) 

MARTIN DÜRER, 
6. VII. 1886 

(Tagebuch 
MARTIN DÜRER), 
DOSCH & SCRIBA 
1887: 615 

MARTIN 
DÜRER, 29. 
VIII. 1896 (viel 
und schön) 
Nachsuche 
erfolglos 
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Sandsteinodenwald: Sellplatte 
 

 historisch: 5 Wuchsgebiete; Lützelbach, Gemarkung Lützel-Wiebelsbach 
/ Bad König, Gemarkungen Bad König, Fürstengrund und Kimbach / 
Vielbrunn oder Lützelbach, Gemarkung Haingrund; 6220/12, 6220/31, 
6220/32, 6220/41 

 aktuell 2012: 1 Wuchsgebiet, 4 Populationen; Bad König, Gemarkung 
Kimbach; 6220/32 

 eigene Suche: 26. VIII. 2002 (mit MARGOT BORCHERS-WOLFSTETTER), 7. 
IX. 2002, 1. X. 2003 (mit MARGOT BORCHERS-WOLFSTETTER, KARL RAPP), 
14. VII. 2005 (mit KLAUS HEMM), 31. VII. 2005, 10. VIII. 2005, 24. VI. 
2007, 22. VIII. 2012 

 siehe Tabelle 2 
 
6 Jahre nach dem Erstfund in der Untermainebene wird das Moorglöckchen 
1851 im hessischen Odenwald entdeckt. Der Bericht darüber erscheint in der 
dritten Auflage von SCHNITTSPAHNs „Flora“ (1853: 153). Wieder sind es Be-
kannte des Autors, die ihm ihre Funde mitteilten: Oberförster JOSEPH zu Eber-
stadt und der Pharmaceut METZLER, später promovierter Ober-Stabsarzt in 
Darmstadt. Die beiden fanden Wahlenbergia hederacea an 3 Stellen, ohne 
dass differenziert ist, wer wann und wo der Finder war: „auf moosigen Stellen 
im Odenwalde im Revier Villbrunn, im District Kohlart und im District Strief 
[Lesefehler für Striet], auf der Kaltpastet-Schneise; im Wachholderberg-Dis-
trict bei König (JOSEPH, METZLER, im Sommer 1851 u. 52 in Menge beobach-
tet)“. Die Angaben erscheinen wieder in der vierten Auflage der „Flora“ (1865: 
198) mit geringen orthographischen Anpassungen. Die Orte sind mit der 
Höhenschichtkarte von Hessen, Blatt König, bearbeitet 1891–1893, zu lokali-
sieren. 
 
Die von SCHNITTSPAHN veröffentlichten Funde wurden in verschiedene Floren-
werke übernommen, ohne dass Neues dazu kam. Unklar ist, wie die Angabe 
bei DOSCH & SCRIBA (1873: 317) zu deuten ist. Die Autoren schreiben: „bei 
König am Erlenbrunnen und Vielbrunn (METZLER, JOSEPH)“. Die detaillierten 
Angaben von SCHNITTSPAHN wurden offensichtlich zusammengefasst, doch 
lässt sich nicht entnehmen, ob Erlenbrunnen für einen Neufund steht oder ob 
damit der Wacholderberg-District gemeint ist. Beide Orte sind nur wenig mehr 
als 1 km voneinander entfernt, und es wäre denkbar, dass die Ortsangabe 
präzisiert wurde, zumal METZLER und JOSEPH auch von DOSCH & SCRIBA als 
Informanten aufgeführt sind. Ich tendiere dazu, 2 Wuchsorte anzunehmen, 
weil Erlenbrunnen und Wacholderberg verschiedenen Bachsystemen angehö-
ren. 
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Tabelle 2. Sandsteinodenwald: Sellplatte 
 

 Erstfund  
Fundort Sammler, Datum Quelle Letztfund 

    
im District Kohlart 
(6220/32) 

JOSEPH, METZLER, 
1851, 1852 

SCHNITTSPAHN 
(1853) 

 

Bad König-Kim-
bach, Quellgraben 
des Kohlertbaches, 
Biotop 6220B114, 
3504660 5511040 
4 Exemplare 

Wiederfund: 
BÖGER,  
3. VII. 1992 

(Datenbank der 
Hessischen Bio-
topkartierung), 
BÖGER (2005) 

2012!! 

im District Strief 
[Striet], auf der 
Kaltpastet-
Schneise (6220/41) 

JOSEPH, METZLER, 
1851, 1852 

SCHNITTSPAHN 
(1853) 

Nachsuche 
erfolglos 

Wachholderberg-
District bei König 
(6220/32) 

JOSEPH, METZLER, 
1851, 1852 

SCHNITTSPAHN 
(1853) 

Fürstengrunder 
Wacholderberg, 
5. IX. 1898, Dr. 
METZLER (M) 
Nachsuche 
erfolglos 

bei König am 
Erlenbrunnen 
(6220/31) 

 DOSCH & SCRIBA 
(1873) 

Nachsuche 
erfolglos 

am östlichen Wald-
wegrand, der vom 
Waldparkplatz 
zwischen Lützel-
wiebelsbach und 
Mühlhausen südl. 
zieht, bei der 
letzten leichten 
Geländesenke, ca. 
400 m vor der 
ersten Waldweg-
kreuzung, Bestand 
ca. 1/2 qm 
(6220/12) 

K. WOLFSTETTER, 
22. VII. 1979, 
Exkursion mit M. 
WOLFSTETTER & 
W. SCHNEDLER 

(Tagebuch von 
K. WOLFSTET-
TER),  
 
WOLFSTETTER 
(1982),  
MEIEROTT & 
WIRTH (1982) 

K. & M. WOLF-
STETTER & L. 
MEINUNGER,  
15. II. 1989 
Nachsuche 
erfolglos,  
7. IX. 2002 mit 
M. BORCHERS-
WOLFSTETTER 

 
 
Soweit bekannt ist, wurde als einziger der Fundorte der am Wacholderberg 
knapp 50 Jahre nach der Entdeckung nochmals bestätigt, wie ein 1898 von 
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METZLER gesammelter Beleg im Münchner Herbarium zeigt. Danach blieb 
dieser Fundort ebenso wie die anderen zwischen Bad König und Vielbrunn 
lange verschollen und die Wahlenbergia galt im Odenwald als ausgestorben. 
 
Die erfreuliche Wende kam 1979, als KARL WOLFSTETTER ein Neufund bei 
Lützel-Wiebelsbach am Westhang des Abbuchs gelang. Die Stelle liegt etwa 
6 km nördlich des zuvor bekannten Odenwaldareals. Die Pflanzen wuchsen 
im feuchten Seitengraben eines Waldwegs. Um den Bestand zu vergrößern, 
setzte WOLFSTETTER zwischen 1983 und 1986 an verschiedenen Stellen des-
selben Wegs einige nachgezogene Pflanzen aus, die zum Teil gut anwuch-
sen. 1989 hat er das Vorkommen letztmals kontrolliert. Die Nachsuche 2002 
mit MARGOT BORCHERS-WOLFSTETTER war erfolglos, obwohl keine Veränderung 
des Standorts offensichtlich war. 
 
Inzwischen hatte KARSTEN BÖGER 1992 eine der Altangaben wieder bestätigt. 
Er entdeckte 1992, während er für die hessische Biotopkartierung unterwegs 
war, im Kohlert-Gebiet einen kleinen Bestand am Waldrand nördlich Kimbach. 
Der Wiederfund war Anlass für die Suche in der Umgebung, wobei dann wei-
tere Populationen gefunden wurden, die zum Teil bis heute bestehen. 2002 
bis 2005 wurden zusätzlich zu dem von BÖGER gesehenen Wuchsort entlang 
des Kohlert-Baches verteilt auf hundert Meter Länge 5 weitere Wuchsorte mit 
jeweils wenigen Pflanzen festgestellt; 2 stammen von KARL RAPP. Alle lagen in 
dem Bachabschnitt unterhalb des Fichten-Forstes. Der Bach fließt in diesem 
Abschnitte zuerst als Wiesengraben zwischen Intensivgrünland auf der einen 
und Magergrünland auf der anderen Seite und führt abwärts am Waldrand 
entlang neben Intensivgrünland. Auf ein Vorkommen im Fichten-Forst hat 
dann DIETER KORNECK aufmerksam gemacht. Daraufhin wurde die Suche 
bachaufwärts ausgedehnt. Bis zur Querung der Kimbacher Straße, teils im 
Fichten-Stangenholz, teils im Fichten-Hochwald, wurde Wahlenbergia hedera-
cea 2012 an insgesamt 4 Stellen notiert. Oberhalb der Kimbacher Straße war 
die Suche erfolglos. Ebenso wurden am Bachabschnitt unterhalb des Forstes 
keine Pflanzen mehr gesehen. Die beiden äußeren am Kohlert-Bach beob-
achteten Wuchsorte liegen 350 m auseinander.  
 
Unglaubwürdige Angabe 
Spessart. WIRTGEN (1857b: 88) nennt pauschal den Spessart als Fundgebiet. 
Er muss sich geirrt haben, denn es gab keinen Hinweis auf ein Vorkommen in 
diesem Mittelgebirge. Vielleicht meinte er den Odenwald, wo die Art kurz zu-
vor entdeckt worden war. Diese Ungereimtheit passt zu dem oben geschilder-
ten Fall, der fragwürdigen Fundortsangabe im Exsikkat (siehe „1. Hengster“). 
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Hoher Taunus: Feldberg-Taunuskamm 
 

 aktuell 2012: 1 Wuchsgebiet, 4 Populationen; Oberursel, Gemarkung 
Oberstedten; 5716/42 und 5717/31 

 eigene Suche: 23. VIII. 2002 (mit KURT BAUMANN), 30. VIII. 2005 (mit 
STEFAN NAWRATH), 15. VIII. 2012, 23. VIII. 2012, 18. IX. 2012 

 siehe Tabelle 3 
 
Die Wahlenbergia-Vorkommen im Taunus wurden erst in den 1990er Jahren 
entdeckt, unabhängig zweimal an verschiedenen Stellen 1993 von STEFAN 
NAWRATH und 1994 von KURT BAUMANN. Die Vorkommen nehmen unter den 
hessischen eine Sonderstellung ein. Zwar sind es die individuenreichsten 
Populationen, doch ist das Indigenat fraglich. Eine sichere Aussage ist beim 
derzeitigen Informationsstand nicht möglich. Die Indizien sprechen allerdings 
für eine bewusste Anpflanzung durch einen Gärtner des Frankfurter Botani-
schen Gartens, der seit zwei Jahrzehnten im Ruhestand ist. Weil er sich 
selbst dazu nicht geäußert hat, bleibt dies eine Vermutung, wenn auch eine 
naheliegende. Derselbe Gärtner hat, was als sicher gilt, Lysichiton america-
nus, Gelbe Scheinkalla oder Stinktierkohl, an mehreren Stellen im Hohen 
Taunus angesiedelt, teils an denselben Stellen, wo auch das Moorglöckchen 
wächst. In allen Fällen handelt es sich um Bereiche, wo früher die Gärtner des 
botanischen Gartens Moos, vor allem Sphagnum, für den Gartenbedarf ge-
sammelt haben (mit Forstamtserlaubnis). Samen oder Pflanzen können bei 
solchen Gelegenheiten unauffällig ausgebracht worden sein. Die Alternative, 
dass Wahlenbergia hederacea bis vor zwanzig Jahren übersehen wurde und 
es sich doch um indigene Vorkommen handelt, ist weit weniger wahrschein-
lich. Für ein indigenes Vorkommen sprächen zwar die für die Art optimalen 
Standorte, dagegen spricht aber ein gewichtiges Argument: Der Osthang des 
Feldbergs, wo alle Wuchsstellen liegen, ist seit jeher viel besuchtes Exkur-
sionsgebiet der Frankfurter Botaniker, denen, das ist anzunehmen, eine für 
das Gebiet so bemerkenswerte Art nicht entgangen wäre. 
 
Im Taunus sind derzeit 4 Populationen an 2 Bächen bekannt. Wie die Bäche 
zu benennen sind und in welchen Rasterfeldern die Wuchsorte liegen, war nur 
schwierig zu ermitteln. Die topographischen Karten 5716 und 5717 sind im 
Grenzbereich südlich der Kanonenstraße (L 3004) fehlerhaft, sodass die 
Orientierung schwer fällt. Die Gewässer sind chaotisch falsch eingetragen1 

                                                 
1  Ich folge bei der Benennung der Gewässer HERR (1993). Das Hauptgewässer des Tals ist 

der Heidetränk-Bach, der abwärts Urselbach heißt (in der topographischen Karte, Blatt 
5716, als Massborn bezeichnet). Den linken Zufluss, der 1280 m nordwestlich des ehe-
maligen Wirtshauses Heidetränke in den Heidetränk-Bach mündet, bezeichne ich als 
Buchborn-Bach; in diesen fließt das Wasser des Hanswagnersborns. 
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und sind zudem noch falsch benannt. 1 Wuchsort liegt an einem Seitengerinne 
des Heidetränk-Baches. 3 Wuchsorte liegen am Buchborn-Bach; die beiden 
oberen an Seitengerinnen und in seitlichen Quellfluren, der untere in der 
Bachaue. Diese letztgenannte Population ist die derzeit größte in Hessen. In 
der mit Erle bestandenen Aue, die an den Rändern von 2 Bacharmen umflos-
sen wird, wuchsen 2012 auf gut hundert Quadratmetern unzählige Pflanzen 
mit vielen tausend Blüten. Die Entfernung zwischen diesem, dem untersten, 
und dem obersten Wuchsort beträgt 465 m. 
 
 
Tabelle 3. Hoher Taunus: Feldberg-Taunuskamm 
 

 Erstfund  
Fundort Sammler, Datum Veröffentlichung Letztfund 

    
„Heidetränk-Bach“ 
(5717/31) 
Oberstedten, 
Haidtränktal, kurz 
oberhalb des 
obersten Dammes 
an einem feuchten 
Grabenrand im 
Wald (3464330/ 
5565980),  
430 m ü. NN 

NAWRATH 93/417,  
6. IX. 1993 (hb. 
NAWRATH) 

NAWRATH (1994) 2012!! 

„Buchborn-Bach, 
oberes Seiten-
gerinne“ (5716/42) 

BAUMANN,  
2. IX. 1994 (FR) 

 2012!! 

„Buchborn-Bach, 
unteres Seiten-
gerinne“ (5717/31) 

NAWRATH & BUTTLER, 
30. VIII. 2005 

 2012!! 

„Buchborn-Bach 
unten“ (5717/31) 

ALBERTERNST,  
29. VI. 2009 

 2012!! 

 
 
Wird die Lage der Populationen unter dem Aspekt der Anpflanzung betrach-
tet, dann muss es mindestens 3 solche Aktionen gegeben haben. Zwischen 
den 3 oberen Populationen (Heidetränk-Bach, Buchborn-Bach, oberes und 
unteres Seitengerinne) besteht keine Möglichkeit des aquatischen Samen-
transports. Nur die untere Population (Buchborn-Bach unten) könnte sich 
spontan entwickelt haben, wenn Samen im Wasser herabgeschwemmt wur-
den. 
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Von Interesse ist abschließend noch ein Blick auf den floristischen Status der 
Taunuspopulationen. Wird eine Anpflanzung (Ansalbung) angenommen, liegt 
diese mindestens 19 Jahre zurück. Werden die bei BUTTLER & HAND (2008) 
definierten Statuskriterien angewandt, ist Wahlenbergia hederacea im Taunus 
als Neophyt mit Einbürgerungstendenz (T) einzustufen. Die Einstufung als 
eingebürgert (E) kommt vorerst nicht in Frage. Dazu müsste sich die Art ent-
sprechend dem Kriterium „Ersatz von Zeit durch Raum“ (Sippe mit schneller 
überregionaler Etablierung) schnell weiter ausbreiten, was jedoch bei den 
speziellen Standortsansprüchen nicht zu erwarten ist. 
 
 
Gedanken zur Bestandsentwicklung 
 
Die 3 Wuchsgebiete der Wahlenbergia hederacea in Hessen sind durch ein 
betont ozeanisches Klima und basenarme Böden gekennzeichnet. Die Be-
dingungen sind die Voraussetzung, dass die Art in der insgesamt schon 
weniger geeigneten Landschaft mit etwas stärkerer kontinentaler Prägung 
dauerhaft siedeln kann. Hinzu kommt die Bindung an Nassstandorte, die zu-
dem oft beschattet sind und an denen die Luftfeuchtigkeit zusätzlich erhöht 
ist. Für die Naturräume Mönchwald und Dreieich und Hoher Taunus hat 
LUDWIG (1948) bereits den azidophil-ozeanischen Landschaftscharakter an-
hand einer Florenanalyse herausgearbeitet. 
 
Bei der Betrachtung der Wuchsorte in Hessen fällt auf, dass die Art von allen 
Wiesenstandorten verschwunden ist oder zumindest, wie im Odenwald bei 
Kimbach, große Probleme hat, sich dauerhaft zu behaupten. Zwei Faktoren 
dürften dabei eine entscheidende Rolle spielen, die Eutrophierung und die 
Austrocknung der Standorte. Gegenüber dem Zustand noch im 19. Jahrhun-
dert ist die Landschaft insgesamt heute eutropher, wodurch an den Wuchs-
orten der Wahlenbergia konkurrenzstarke Binsen, Gräser und Stauden geför-
dert werden. Die konkurrenzschwachen Wahlenbergia-Pflanzen können sich 
dann, auch bei unverändertem Wasserregime, in der höheren und dichteren 
Vegetation nicht mehr durchsetzen. Bei Kimbach kann die Entwicklung ex-
emplarisch beobachtet werden. Selbst gezielte Pflegemaßnahmen, welche 
die Naturschutzgruppe um KARL RAPP an dem Wiesengraben durchgeführt 
hat, haben den Bestand nicht dauerhaft sichern können. Nachteilig hat sich 
hier zudem ausgewirkt, dass der Bach unregelmäßig Wasser führt und über 
längere Perioden, wie etwa im Spätsommer 2012, trocken fällt. 
 
Die lange bekannten, indigenen Waldpopulationen in der Untermainebene 
und im Odenwald besiedeln heute keine naturnahen Standorte. Während die 
Art bis ins 19. Jahrhundert auch in der Fläche verbreitet war, worauf die Hin-
weise „feuchte/moorige Waldstelle(n)“, „torfigen Stellen“ auf Herbaretiketten 
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hindeuten, ist sie gegenwärtig in der Untermainebene ganz auf Waldwege 
beschränkt. Im Odenwald liegen die Wuchsorte an einem Bachabschnitt im 
Fichten-Forst. Gemeinsames Kennzeichen dieser anthropogenen Standorte 
ist, dass der Konkurrenzdruck herabgesetzt ist, auf den Waldwegen durch 
gelegentliches Befahren und Begehen sowie Instandhaltungsmaßnahmen, im 
Fichten-Forst durch starke Beschattung und Bodenversauerung. Unter diesen 
Bedingungen vermag Wahlenbergia hederacea sich zu behaupten, und die 
Populationen zeigen sogar eine begrenzte lokale Dynamik, indem Jahr für 
Jahr wechselnd Pflanzen an unterschiedlichen Stellen aufwachsen. Dabei ist 
wahrscheinlich das Klima ein steuernder Faktor, indem in ungünstigen, trocke-
nen Jahren die Bestände kleiner sind und in nassen Jahren wieder zuneh-
men. 
 
Selbst größere Eingriffe am Wuchsort sind nicht grundsätzlich nachteilig, wie 
auf der Dürrbruch-Schneise während des vergangenen Jahrzehnts zu beob-
achten war. Die Forststraße ist gut ausgebaut mit einer Kies-Sand-Auflage 
und zum Rand leicht abfallenden Böschungen. Grabenräumungen, die in den 
2000er Jahren zuerst auf der Süd-, dann auf der Nordseite durchgeführt wur-
den, haben der Art nicht geschadet. Auf den anschließend vegetationsfreien 
Böschungen konnten neue Pflanzen ungestört aufwachsen und über einige 
Jahre kleinflächige Bestände bilden, die aber wieder zurückgingen oder ganz 
verschwanden, sobald die Vegetation dichter geworden war. Möglicherweise 
überdauert Wahlenbergia ungünstige Perioden in der Samenbank, aus der sie 
sich, wenn Offenböden entstehen, erfolgreich regenerieren kann. Die kurzzei-
tigen Beobachtungen scheinen dies anzudeuten. Um abgesicherte Aussagen 
zu erhalten, wäre es von Interesse, diesem Aspekt gezielt nachzugehen. 
 
Im Odenwald ist der Samentransport mit Wasser ein wesentlicher Faktor für 
die dort beobachteten Bestandsschwankungen. Von den stabilen Populatio-
nen innerhalb des Fichten-Forstes werden Samen abwärts geschwemmt, die 
dann an geeigneten Stellen keimen. Je nach den natürlichen und anthropoge-
nen Einflüssen können sich für kurze oder längere Zeit kleine Bestände etab-
lieren. 2002 bis 2005 beispielsweise waren hierfür günstige Jahre, als im 
Offenlandbereich bis zu 5 Vorkommen vorhanden waren, 2012 dagegen gab 
es keines. Aquatischer Samentransport hat möglicherweise auch im Taunus 
stattgefunden, was schon oben angesprochen wurde. 
 
Unter den Waldvorkommen nehmen die Taunuspopulationen nicht nur wegen 
ihres Neophytenstatus eine Sonderstellung ein. Sie sind, anders als die Popu-
lationen in der Untermainebene und im Odenwald, vital. Die Standorte sind für 
die Art optimal: naturnahe, vom Forstbetrieb wenig beeinflusste Bachabschnit-
te und dauernasse, flächige Quellaustritte.  
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Das überraschende Fazit der zehnjährigen Bestandsaufnahme ist: Die indige-
nen Populationen, die Reste früher ausgedehnterer Vorkommen sind, wachsen 
unter wenig optimalen Bedingungen, zeigen sich aber relativ stabil und sind 
wohl nicht akut gefährdet, während sich die angepflanzten neophytischen 
Vorkommen im Taunus unter optimalen Bedingungen vital entwickeln. 
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Rolf E. Weyh  Ber. Offb. Ver. Naturkde. 112: 21-25 (2012) 
 
 
 
Ein bemerkenswerter Zugang in der 
Schmetterlingsfauna von Offenbach am Main: 
Der Kurzschwänzige Bläuling Cupido argiades 
(PALLAS, 1791) 
 
 
 
Während das Aussterben von Tier- und Pflanzenarten heute ein Thema ist, 
dem alle Medien, gelegentlich sogar die Boulevardpresse, Aufmerksamkeit 
schenken, beschränkt sich das öffentliche Interesse für neu bei uns auftau-
chende Arten in der Regel auf Tiere, denen aus Unkenntnis oder altem Aber-
glauben ein Hauch des Gefährlichen oder Bösen anhaftet. Als erschreckends-
tes Beispiel mit tragischem Ende möge hier die Einwanderung eines jungen 
Braunbären nach Bayern im Mai 2006 gelten. Als gefährlich für die Allgemein-
heit eingestuft, wurde das Tier wenige Wochen nach dem ersten Auftauchen 
am 26. Juni 2006 erschossen. Nur wenigen Insektenarten gelingt es, ähnliche 
öffentliche Aufmerksamkeit zu erregen. Über einen kleinen Tagfalter aus der 
Familie der Bläulinge, der im Verlauf von nur vier Jahren, von der Öffentlich-
keit völlig unbeachtet, das Hessische Ried, das Rhein-Main-Gebiet, Mittel- 
und Osthessen als neuen Lebensraum erschlossen hat, soll daher hier berich-
tet werden.  
 
Als die Bläulinge (Lycaenidae) im zweiten Band der Serie „Die Schmetterlinge 
Baden-Württembergs“ bearbeitet wurden (EBERT, 1991), galt der Kurschwän-
zige Bläuling Cupido (Everes) argiades (Abb. 1 und 2) noch als ausgesproche-
ne Rarität in Deutschland. So wurde die Art in der Roten Liste der Schmetter-
linge Deutschlands damals als gefährdet (Kategorie 3), in der Roten Liste von 
Baden-Württemberg sogar als stark gefährdet (Kategorie 2) eingestuft. Aus 
Hessen und den meisten anderen Bundesländern waren zu dieser Zeit seit 
über hundert Jahren keine Funde bekannt. Um den weiteren Rückgang der 
Wärme liebenden Art in Baden-Württemberg zu verhindern, empfahlen EBERT 
(1991) und andere, von ihm zitierte Autoren, den Schutz feuchter Wiesen, auf 
denen die Raupen an Leguminosen leben, durch Reduktion der Düngung 
sowie das Ausmagern trockener Wiesen zur Verbesserung des Blütenange-
botes für saugende Falter. 
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Abb. 1 (links): Cupido argiades, Männchen Oberseite. Abb. 2 (rechts): Cupido argiades, 
Männchen Unterseite. 
 
 
Vermutlich bedingt durch die in den vergangenen 15 Jahren besonders mar-
kanten Klimaänderungen mit mehreren „Jahrhundertsommern“ und einigen 
sehr milden und niederschlagsarmen Wintern ging die Art entgegen aller 
Befürchtungen in Südwestdeutschland auch ohne spezielle Hilfsmaßnahmen 
jedoch keineswegs weiter zurück. Es erfolgte vielmehr eine Zunahme der Po-
pulationen im Oberrheintal, und eine Ausbreitung in Richtung Norden setzte 
ein. Schon im Jahr 2006 konnten nordbadische Entomologen im badisch-hes-
sischen Grenzgebiet zwischen Mannheim, Viernheim und Heidelberg die 
ersten Falter beobachten, und im August 2008 gelang dem Verfasser der 
erste Nachweis von Cupido argiades auf den Mähwiesen südöstlich der Käs-
mühle bei Offenbach-Bieber. Von Mai bis September 2009 gelangen dem 
Verfasser mehrere Beobachtungen einzelner Falter am Südrand des Lohwal-
des, auf dem Buchhügel und in der Mainaue zwischen den Offenbacher 
Stadtteilen Bürgel und Rumpenheim. Zur gleichen Zeit wurden vom INSTITUT 
FÜR TIERÖKOLOGIE UND NATURBILDUNG in der südlichen und nördlichen Bieber-
aue mehrere Exemplare gesichtet (ITN 2010a und 2010b). Im August und 
September 2010 wurden vom Verfasser zahlreiche Exemplare von Cupido 
argiades an den bereits erwähnten Standorten in Offenbach sowie im unteren 
Main-Kinzig-Kreis bei Langenselbold, Freigericht-Altenmittlau und Freigericht-
Horbach nachgewiesen. Dabei gelang es, ein Weibchen bei der Eiablage zu 
beobachten und mehrere Eier zur Zucht einzusammeln. Die Aufzucht der 
Raupen gelang problemlos bis zur Überwinterung im ausgewachsenen Zu-
stand. Die Raupen leben nach Zuchtbeobachtungen ausschließlich in Blüten-
ständen von Leguminosen. Bei der Aufzucht mit Blütenköpfen von Rotklee 
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(Trifolium pratense) sind sie durch ihre graugrünliche Grundfärbung mit rosen-
roter Fleckung zwischen den Blüten kaum auszumachen (Abb. 4). 
 
Bereits am 20 April 2011 konnte auf einer Brachfläche im neuen Offenbacher 
Stadtteil „An den Eichen“ südlich von Waldheim ein bereits mehrere Tage 
alter Falter Nektar saugend auf Zypressenwolfsmilch angetroffen werden 
(Abb. 3). Im Juni 2011 gelang unserem Vereinsmitglied WOLFGANG OTT eben-
falls eine Beobachtung eines männlichen Falters. Das Dokumentationsfoto 
legte er dem Verfasser zur Identifikation vor.  
 

 
Abb. 3 (links): Cupido argiades, saugend auf Zypressenwolfsmilch. Abb. 4 (rechts): 
Cupido argiades, fast ausgewachsene Raupe an Rotkleeblüten. 
 
 
Die strengen Winter 2009/10, 2010/11 und 2011/12 konnten die weitere Aus-
breitung der Art in Süd- und Mittelhessen nicht mehr beeinträchtigen. Auch 
die Populationsdichte in den neu besiedelten Gebieten hat innerhalb von 
knapp drei Jahren derart zugenommen, dass mit seiner dritten Faltergenera-
tion im Spätsommer Cupido argiades den im Rhein-Main-Gebiet in den letzten 
Jahrzehnten regelmäßig häufigsten Vertreter der Lycaenidae, den Hauhechel-
bläuling Polyommatus icarus ROTTEMBURG, 1775, an Häufigkeit übertrifft 
(HORNEMANN mdl., SCHURIAN mdl.). Er war z. B. im Spätsommer 2012 in Offen-
bach auf jeder vom Verfasser besuchten Wiese mit zur Raupenentwicklung 
geeigneten Pflanzen (diverse Leguminosen, hauptsächlich Rotklee) und zum 
Saugen geeigneten Blüten anzutreffen. Die Vielzahl von Fundmeldungen aus 
dem Jahr 2012 in dem entomologischen Internetforum www.lepiforum.de 
belegt, dass die Art inzwischen auch die meisten westlichen und nördlichen 
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Bundesländer erreicht hat. Falls in den kommenden Jahren die weitere Aus-
breitung nach Norden nicht durch extreme Witterungsereignisse behindert 
wird, dürften Fundmeldungen aus Skandinavien und Großbritannien bald zu 
erwarten sein. 
 

 
 
Abb. 5: Vergleich von Cupido argiades (links) und Polyommatus icarus (rechts), Ober-
seiten männlicher Falter. 
 

 
 
Abb. 6: Vergleich von Cupido argiades (links) und Polyommatus icarus (rechts), Unter-
seiten männlicher Falter.  Alle Aufnahmen vom Verfasser. 
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Beobachter können Cupido argiades und Polyommatus icarus im Gelände 
anhand folgender Merkmale leicht unterscheiden (Abb. 5 und 6): 
 

 Cupido argiades  Polyommatus icarus 
Oberseite Männchen leuchtend blau  Männchen leuchtend blau 
 Weibchen schwarzbraun 

mit blauen Sprenkeln 
 Weibchen braun 

Hinterflügel gelb gefleckt 
Unterseite silbrig grau mit feinen 

schwarzen Stricheln und 
Flecken sowie zwei 
orangefarbenen Flecken 
vor dem Schwänzchen 

 grau mit vielen Ringflecken 
und orange gefleckter 
Randbinde 

Hinterflügel mit kleinem Schwänzchen 
am Hinterrand 

 glattrandig, ohne 
Schwänzchen 
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Buchbesprechung 
 
HODVINA, SYLVAIN (2012): Letzte Nachweise der in Hessen ausgestorbenen oder 

verschollenen Pflanzenarten. Ergebnisse einer Literatur- und Herbarauswer-
tung. – Botanik und Naturschutz in Hessen, Beiheft 11: 1-341. Bezug: Botani-
sche Vereinigung für Naturschutz in Hessen e.V., Geschäftsstelle: Schiffen-
berger Weg 14, 35345 Wettenberg. 17,75 €. 

 
Nach vier Jahren Fleißarbeit hat der Autor, der auch Mitglied unseres Offen-

bacher Vereins für Naturkunde ist und hier bereits mehrfach publiziert hat, eine 
Literaturrecherche und Herbarauswertung zu den 143 in Hessen als ausgestorben 
oder verschollen angesehenen Gefäßpflanzenarten vorgelegt. Insgesamt wurden 
2119 Herbarbelege in 14 vornehmlich hessischen Herbarien überprüft. Zudem 
wurden 7657 Fundortangaben in der Literatur gefunden.  

Damit hat HODVINA jene oftmals bemängelte Lücke geschlossen, nämlich das 
fehlende Wissen des Zeitpunktes für den letzten Nachweis in Hessen. Mit der 
Datensammlung kann für jede ausgestorbene oder verschollene Art ein nahezu 
vollständiges Verbreitungsbild als Karte wiedergegeben werden. In dem „Beiheft“ 
(341 Seiten !) sind diese Karten blockweise, da im Farbdruck, eingestreut. Gleich-
zeitig ist diese Arbeit auch als Korrektur der „Roten Liste“ zu betrachten, da der 
Autor 46 Arten in einzelnen Regionen nachgewiesen hat, wo sich die „Rote Liste“ 
bisher „ausgeschwiegen“ hat. 

Die Anordnung der 143 Arten erfolgt alphabetisch, wobei rechts in der Kopfzei-
le das Jahr des letzten mutmaßlichen Nachweises steht. Es folgen jeweils Auszüge 
aus der „Roten Liste“, der letzte Nachweis wird erläutert. Danach schließen sich 
die eingesehenen Herbarbelege sowie die Literaturangaben an. Sicher ist es sinn-
voll, Wiederholungen durch andere Autoren oder auch Angaben zu unbeständigen 
oder angesalbten Arten mit einem kleineren Schrifttyp zu setzen, für 6pt jedoch 
werden viele Nutzer der Dokumentation eine Lupe benötigen. Dies soll jedoch die 
verdienstvolle Arbeit, die ein Baustein der „Flora von Hessen“ ist, wenn auch ein 
„verlorener“ Baustein, keineswegs schmälern. 

Die Region Offenbach als Standort ausgestorbener Arten ist häufig vertreten. 
Der Hengster bei Obertshausen hat nicht nur durch den Autobahnbau (A3) in der 
Nachkriegszeit, sondern schon ab den 1920er Jahren seine „Anziehung verloren“. 
Das Paradoxe: In einem Zimmer im Kreishaus wurde der Unterschutzstellung 
zugestimmt, im Nachbarzimmer der Grundwasserabsenkung durch Brunnen. Im 
Hengster wurden z.B. einst gefunden: Carex dioica, Drosera anglica, Drosera in-
termedia, Eriophorum gracile, Liparis loeselii, Ludwigia palustris, Orchis coriophora, 
Schoenoplectus triqueter oder Utricularia intermedia. Auch der Entensee hat seine 
ehemals herausragende Stellung als Feuchtgebiet verloren, mit  z.B. Caldesia 
parnassiifolia oder Lindernia procumbens. Hinzu kommt eine Vielzahl von (Sand-) 
Flächen (hier z.B. Polycnemum arvense), die im Zuge zunehmender Bebauung 
vernichtet wurden. (Georg Wittenberger) 
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Kai Nungesser und Wolfgang Ott Ber. Offb. Ver. Naturkde. 112: 27-43 (2012) 
 
 
 

Fossilien der Sulzheim-Formation aus einem 
temporären Aufschluss in Offenbach am Main 
(Mollusken, Mikrofossilien) 
 
 
Sanierungsarbeiten auf einem Grundstück in Offenbach am Main schlossen 
2009 Ablagerungen der Sulzheim-Formation (Cyrenenmergel-Gruppe, Alt-
tertiär) vorübergehend auf. Die bis in eine Tiefe von acht Metern reichende 
Sanierung erwies sich als ein Glücksfall für eine paläontologische Nachfor-
schung: Während einer mehrtägigen Grabungskampagne konnten an Mega-
fossilien zahlreiche Mollusken und, nach dem Ausschlämmen des mergeligen 
Tons, vielfältige Mikrofossilien gewonnen werden.  
 
Gelände und Sanierung 
 
Das an der Berliner Straße, Ecke Goethering, im Westen von Offenbach 
gelegene 21.000 qm große Grundstück war 1987 von der Deutschen Bahn 
AG erworben worden. Einem beabsichtigten Weiterverkauf standen punkt-
förmige Ablagerungen, wie Öl und Schmierstoffe, entgegen, die während der 
Betriebszeit der 1971 stillgelegten Maschinenfabrik Collet & Engelhard in den 
Boden gelangt waren. Mit der Fachbauüberwachung der Sanierung der Kon-
taminationsflächen wurde die GeoConsult Ingenieurgesellschaft für Umwelt-
schutz und Geotechnik mbH, Erfurt, beauftragt. Die Sanierung auf dem Areal 
(Abb. 1) führte die Michel Bau GmbH, Klingenberg, durch: Maßnahmen waren 
unter anderem der Betrieb einer Grundwasserreinigungsanlage, Absaugung 
von Teerölphasen, Aushub und Transport von Böden unterschiedlichster 
Belastungen sowie die Lieferung von Bodenmaterial für die Rückverfüllung 
(MICHEL-BAU GMBH o. J.). 
 
Von Januar bis Oktober 2009 wurden die pleistozänen Kiese und Sande bis in 
eine Tiefe von 6,80 m und zudem die darunter anstehenden Mergeltone der 
Sulzheim-Formation bis in eine Tiefe von acht Metern abgetragen. Die Grube 
wurde nach der Sanierung wieder verfüllt. 
 
Die Sulzheim-Formation: Stratigraphie, Sedimentation und Umwelt 
 
Die Bezeichnung der in Hessen und Rheinland-Pfalz verbreiteten Sulzheim-
Formation (GRIMM, GRIMM & SCHINDLER 2000: 373 ff.) bezieht sich auf das 
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Typus-Profil bei Sulzheim (Rheinhessen). Sie ersetzt die Bezeichnung Cyre-
nenmergel, die nach der Muschel Cyrena (neuere Bezeichnung Polymesoda 
(Pseudocyrena) convexa) benannt und in den 60er Jahren des 19. Jahrhun-
derts eingeführt worden war. Die etwa 28 Millionen Jahre alte Sulzheim-For-
mation bildet im Oligozän (Paläogen) den Abschluss der Selztalgruppe (von 
den gleichen Autoren eingeführter Begriff, frühere Bezeichnung: Mergelter-
tiär).  
 

 
 
Abb. 1. Für die Sanierung bis in eine Tiefe von acht Metern ausgehobene Grube, Situa-
tion im Oktober 2009. Links der gestrichelten Linie quartäre, rotbraune Sande und 
Kiese, rechts ab einer Tiefe von 6,80 m graublaue Mergeltone der Sulzheim-Formation 
(Tertiär). Im Hintergrund der Sohle für die Fossiliensuche oberflächlich aufgegrabene 
Mergeltone. 
 
 
Die traditionellen Formationsbezeichnungen im Hanauer und Mainzer Becken, 
zum Beispiel Cyrenenmergel, erwiesen sich als unklar definiert und wurden 
von verschiedenen Autoren sehr unterschiedlich aufgefasst. Aus diesem 
Grunde, und um den internationalen stratigraphischen Richtlinien und den 
Empfehlungen der Stratigraphischen Kommission in Deutschland (STEININGER 
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& PILLER 1999) zu genügen, wurde die stratigraphische Abfolge des Tertiärs 
im Hanauer und Mainzer Becken in den letzten Jahren neu definiert und neue, 
dem internationalen Standard genügende Namen eingeführt (OTT, KADOLSKY & 
WIESNER 2009: 116). 
 
Der Ablagerungsraum der Sulzheim-Formation war Teil eines lagunenartigen 
Gewässers, das den größten Teil der nördlichen Oberrheinsenke ausfüllte und 
sich von Hanau bis nach Rheinland-Pfalz erstreckte. Zuvor war der Salzgehalt 
in diesem Bereich, nach Abschnürung des während der Bodenheim-Formation 
(frühere Bezeichnung Rupelton) eingedrungenen Meeres, immer weiter 
zurückgegangen. Er entsprach zur Zeit der Sulzheim-Formation einem 
brackischen Gewässer. Das Klima der damaligen Zeit ist als subtropisch ein-
zustufen.  
 
Die Gesteine der Sulzheim-Formation bestehen im Raum Offenbach meist 
aus grüngrauen bis grauen mergeligen Tonen mit wechselndem Schluff- und 
Feinsandgehalt (KÜMMERLE & SEIDENSCHWANN 1993: 32). Der Fossilinhalt wird 
von Mollusken dominiert; es handelt sich dabei überwiegend um Brackwasser-
formen sowie wenige marine Arten (GRIMM, GRIMM & SCHINDLER 2000: 374). 
Während die Sedimente der vorangegangenen Stadecken-Formation noch 
von einer verarmten „Meeressand“-Fauna geprägt waren, nehmen jetzt immer 
mehr Faunengemeinschaften zu, die sich aus nur wenigen brackischen Arten 
– diese dann aber oftmals mit enormen Individuenzahlen – zusammensetzen 
(FÖRSTERLING & RADTKE 2004: 22). 
 
Die in Offenbach anstehenden Sedimente wurden innerhalb des Hanauer 
Beckens (GOLWER 1968) abgelagert, eines rechtsrheinisch an den Nördlichen 
Oberrheingraben angrenzenden tertiären Senkungsgebietes. Es handelt sich 
trotz des Namens nicht um ein Becken im eigentlichen Sinne, sondern viel-
mehr um eine „hängen gebliebene“ Hochscholle, die geringer als der Graben 
absank (FÖRSTERLING & RADTKE 2004: 17) und sich von Frankfurt bis Hanau 
erstreckt, unter Einschluss von Offenbach.  
 
Ablagerungen der Sulzheim-Formation sind in Offenbach unter einer unter-
schiedlich mächtigen Quartärdecke, die überwiegend aus kiesigen Sanden 
besteht, verborgen. Die in der Nähe der Sanierungsfläche niedergebrachten 
und in den Erläuterungen der Geologischen Karte Frankfurt-Ost (KÜMMERLE & 
SEIDENSCHWANN 1993) veröffentlichten Bohrungen belegen ein Einsetzen der 
Sulzheim-Formation ab einer Tiefe zwischen vier Metern (Bohrung 157, Berli-
ner Straße / Ecke Kaiserstraße) und 6,50 m (Bohrung 155, Berliner Straße / 
Ecke Goethering). Dass diese Sedimente angesichts ihrer Tiefenlage für eine 
paläontologische Nachforschung überhaupt zugänglich waren, ermöglichten 
die Sanierungsarbeiten auf dem Grundstück der Deutschen Bahn. 
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Fundumstände und Bergung 
 
Der Aushub im Bereich der Mergeltone war zum Zeitpunkt des ersten Be-
suchs auf dem Grundstück am Goethering Ende September 2009 bereits weit 
fortgeschritten. Im Hinblick auf die bautechnisch erforderliche Stabilität des 
Untergrundes war die Auflage der Sanierungsleitung an Fossiliensammler, 
dass die Mergeltone am Grubenboden nur oberflächlich aufgegraben werden 
durften (Abb. 2). Infolge der Neigung des Grubenbodens war es jedoch mög-
lich, in mehreren aufeinander folgenden Schichten nach Fossilien zu sondie-
ren.  
 

 
 
Abb. 2. Eine ergiebige Mergeltonlage mit zahlreichen Megafossilien. 
 
 
Einzelne Lagen erwiesen sich als ausgesprochen fossilreich (Abb. 3). Die 
Erhaltung der Fossilien war in der Regel sehr gut, jedoch zeigten viele der 
Muscheln und Schnecken Risse, verursacht durch die Setzung des Sedi-
ments. Beim Aufspalten des Tones mit Kreuzhacke, Spaten und Messer zer-
brachen daher viele der vorher vollständigen Mollusken. Dennoch konnten 
einige Muscheln und Schnecken komplett geborgen werden. Dünnschalige 
Formen wie Mytilus oder Tellina ließen sich in der Regel nur zusammen mit 
dem umgebenden Ton bergen und später einseitig präparieren. Infolge des-
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sen ist bei vielen Muscheln das Schloss nicht zu sehen, was eine Bestimmung 
erschwerte.  
 
Nach Freilegen der Mollusken aus dem anhängenden Mergelton war eine 
Konservierung meist nicht erforderlich. Bei Schalen mit Rissen wurde teilweise 
eine Festigung mit in Aceton gelöstem Mowilith durchgeführt. 
 
Die für den Cyrenenmergel namensgebende Muschel Cyrena (neuere Be-
zeichnung Polymesoda (Pseudocyrena) subarata) konnte während der Gra-
bungen durch die Verfasser und weitere Fossiliensammler in nur einem 
Exemplar geborgen werden. 
 
Aus den mitgenommenen Mergeltonen konnten Mikrofossilien ausgeschlämmt 
werden. Zum Schlämmen wurden verschiedene Siebe mit 63 µm als kleinster 
Maschenweite benutzt und die Rückstände unter dem Binokular ausgelesen. 
Ausgewählte Mega- und Mikrofossilien wurden fotographisch dokumentiert. 
 

 
 
Abb. 3. Ein den auf einzelne Lagen begrenzten Reichtum an Megafossilien zeigendes, 
10 cm breites Mergelton-Stück. Mehrere Muschelarten (unter anderem eine Venusmu-
schel Cordiopsis incrassata unten in der Mitte) und eine Turmschnecke Mesohalina 
margaritacea margaritacea (rechts unten). 
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Tafel 1: Muscheln (Maßstab, wenn nicht anders angegeben, 1 cm) 
 

 
 
1–6: Cordiopsis incrassata. 1: In Fundlage. 2: Doppelschalig erhaltenes Exemplar.  
a Sicht auf Schloss, b Sicht auf vorderen Rand. 3–4: Einzelne Schalen. 3: Außensicht. 
4: Innensicht eines anderen Exemplars. 5–6: juvenile Muscheln (Maßstab 1 mm). 5: 
Außensicht. 6 Innensicht eines anderen Exemplars. 7: Polymesoda subarata. 8: Lentidium 
crassum: a Außensicht, b Innensicht (Maßstab 2 mm). 9: cf. Mytilus sp. 10: Panopea sp. 
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Tafel 2: Muscheln und Schnecken (Maßstab, wenn nicht anders angegeben, 1 mm) 
 

 
 
1–7: Muscheln. 1: Papillicardium raulini. 2: Tellina (Peronidia) nysti. 3: Tellina (Arcopa-
gia) heberti. 4: Sphenia sp. a Außensicht, b Innensicht. 5: Nucula sp. a Außensicht, b 
Innensicht. 6: Bivalve indet. a Außensicht, b Innensicht. 7: Caryocorbula subarata. 8–
11: Schnecken. 8–9: Granulolabium plicatum schlotheimi (Maßstab 1 cm). 8 weniger 
stark abgerolltes Exemplar als 9. 10: Cirsope (Antinodulus) ovulum a Mündungsansicht, 
b Seitenansicht. 11: Mesohalina margaritacea margaritacea (Maßstab 1 cm).  
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Tafel 3: Foraminiferen (Maßstab 100 µm) 
 

 
 
1: Protelphidium nonioninoides, 2: Ammonia beccarii, 3: Pyrulina cf. cylindroides, 4: 
Pleurostomella nuttalli, 5: Hedbergella cf. planispira, 6: Uvigerina sp., 7: cf. Subbotina 
triloculinoides, 8: Acarinina bullbrooki. 
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Tafel 4: Ostracoden, Foraminiferen (Maßstab 100 µm) 
 

 
 
1+2: Loxoconcha nystiana, 3: Paracytheridea triquetra, 4: Cytherella gracilis, 5: Cythe-
retta sp., 6: Cytheridea sandbergeri, 7: Cornuspira involvens, 8: Quinqueloculina sp. 
(abbarant), 9: Quinqueloculina ludwigi. 
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Tafel 5: Krebse, Würmer, Schlangensterne, Fische (Maßstab, wenn nicht anders  
angegeben, 1 mm) 
 

 
 
1+2: Platten von Balanus sp. (1: Tergum, 2: Scutum), 3: Caulostrepsis sp. (Maßstab 5 
mm), 4: Otolith von Morone cf. aequalis, 5: Otolith von Morone sp. (juvenil), 6: unbe-
stimmter Otolith, 7–9: Skelettelemente von Schlangensternen (7: Deckplatte, 8: Wirbel, 
9: Randplatte, Maßstab 200 µm). 
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Fossilienfunde 
 
Die folgende Liste ist in Mega- und Mikrofossilien unterteilt, wobei unter 
Megafossilien die größeren, im Gelände geborgenen Fossilien verstanden 
werden gegenüber den beim Schlämmen der mitgenommenen Tonproben 
gewonnenen Mikrofossilien. 
 
h = häufig, s = selten, ss = sehr selten 
 

Megafossilien: 
 
Pelecypoden (Muscheln) 
 

 Venusmuschel Cordiopsis incrassata (Nyst, 1836). – Taf. 1, Fig. 1–6, h 
(auch zahlreiche doppelschalig erhaltene).  

 
 Tellmuschel Tellina (Peronidia) nysti (Deshayes, 1857). – Taf. 2, Fig. 2, ss. 

 
 Tellmuschel Tellina (Arcopagia) heberti Deshayes, 1857. – Taf. 2, Fig. 3, ss. 

 
 Miesmuschel Sphenia sp. – Taf. 2, Fig. 4, ss. 

 
 Miesmuschel cf. Mytilus sp. – Taf. 1, Fig. 9, s (Innenseiten der Schalen, 

schlecht erhalten). 
 

 Elefantenrüsselmuschel Panopea sp. – Taf. 1, Fig. 10, ss (schlecht erhal-
ten). 

 
 Körbchenmuschel Polymesoda subarata (Schlotheim, 1820). –  

Taf. 1, Fig. 7, ss. 
 

 Korbmuschel Caryocorbula subarata (Sandberger, 1860). –  
Taf. 2, Fig. 7, ss. 

 
 Korbmuschel Lentidium crassum (Sandberger, 1861). – Taf. 1, Fig. 8, s. 

 
 Herzmuschel Papillicardium raulini (Hébert, 1849). – Taf. 2, Fig. 1, ss.  

 
 ? Auster Crassostrea cyathula (Lamarck, 1806). ss (Fragment). 

 
Gastropoden (Schnecken) 
 

 Turmschnecke Mesohalina margaritacea margaritacea (Brocchi, 1814). – 
Taf. 2, Fig. 11, s (nur ausnahmsweise mit erhaltener Mündung).  

 
 Turmschnecke Granulolabium plicatum schlotheimi (Braun, 1851). –  

Taf. 2, Fig. 8–9, s. 
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 Turmschnecke Potamides lamarcki Brongniart, 1810, s. 

 
 Reusenschnecke Keepingia cassidaria (Bronn, 1837). ss (Einzelfund, sehr 

schlecht erhalten). 
 

 Stachelschnecke cf. Ocinebrina conspicua (Braun, 1850). ss (Einzelfund, 
sehr schlecht erhalten). 

 
Crustaceen (Krebse) 

 
 Seepocke Balanus sp., s (aufgewachsen auf verschiedenen Mollusken 

sowie isolierte Gehäuseplatten im Ton). 
 

Polychaeten (Würmer) 
 

 Ichnogenus Caulostrepsis sp. (Bohrspuren in verschiedenen Mollusken-
schalen). – Taf. 5, Fig. 3, ss. 

 
Mikrofossilien 
 
Pflanzen 
 

 Characeae indet. (Fruchtkörper einer Armleuchteralge). ss.  
 
Foraminiferen (Kammerlinge) 
 

 Ammonia beccarii (Linné, 1758). – Taf. 3, Fig. 2, h. 
 

 Cornuspira involvens (Reuss, 1850). – Taf. 4, Fig. 7, s. 
 

 Quinqueloculina sp. – Taf. 4, Fig. 8+9, h (mehrere Arten). 
 

 Protelphidium nonioninoides (Andreae, 1884). – Taf. 3, Fig. 1, ss. 
 

 Cibicides sp. ss. 
 

 Pyrulina sp. – Taf. 3, Fig. 3, h (mehrere Arten). 
 

 Pleurostomella nuttalli Cushman & Siegfus, 1939. – Taf. 3, Fig. 4, ss 
(umgelagert aus ? Eozän). 

 
 Nodosaria sp. ss. 

 
 Uvigerina sp. – Taf. 3, Fig. 6, ss (vermutlich umgelagert). 

 
 Subbotina triloculinoides (Plummer, 1926), – Taf. 3, Fig. 7, h. 
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 Hedbergella cf. planispira (Tappan, 1940), – Taf. 3, Fig. 5, s (umgelagert 
aus Kreide). 

 
 cf. Acarinina angulosa (Bolli, 1957). ss (umgelagert aus Eozän). 

 
 Acarinina bullbrooki (Bolli, 1957). – Taf. 3, Fig. 8, ss (umgelagert aus Mit-

teleozän). 
 

 Globotruncana cf. majzoni Sacal & Debourle 1957. ss (umgelagert aus 
Kreide, Maastrichtium). 

 
Die Foraminiferenfauna besteht fast zur Hälfte aus allochthonen (umgelager-
ten) Arten aus dem Alttertiär und der Kreidezeit (wobei jedoch die Individuen-
zahlen gegenüber den autochthonen, d.h. heimischen Arten, deutlich zurück-
treten). Diese stammen ursprünglich vermutlich aus dem Alpenraum, von wo 
sie durch Flüsse in den Oberrheingraben eingespült wurden und dann durch 
Strömungen nach Norden bis ins Hanauer Becken transportiert wurden 
(SCHÄFER 2012). 
 
Poriferen (Schwämme) 
 

 triaxones Sklerit. ss. 
 
Ostracoden (Muschelkrebse) 
 

 Cytheridea sandbergeri Kammerer, 1989. – Taf. 4, Fig. 6, h. 
 

 Cytheretta sp. (Lienenklaus, 1905). – Taf. 4, Fig. 5, h. 
 

 Cytherella gracilis (Lienenklaus, 1894). – Taf. 4, Fig. 4, h. 
 

 Paracytheridea triquetra (Reuss, 1850). – Taf. 4, Fig. 3, ss. 
 

 Pontocythere cf. haskinsi (Keen, 1977). ss. 
 

 Loxoconcha nystiana (Bosquet, 1852). – Taf. 4, Fig. 1+2, h. 
 
Crustaceen (sonstige Krebse) 
 

 Seepocke Balanus sp. (einzelne Gehäuseplatten). – Taf. 5, Fig. 1-2, h. 
 
Gastropoden (Schnecken) 
 

 Turmschnecke Benoistia abbreviata (Braun, 1850). s. 
 

 Pyramidenschnecke Odostomia sp. s. 
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 Grübchenschnecke Cirsope (Antinodulus) ovulum (Philippi 1844). –  
Taf. 2, Fig. 10, ss. 

 
Pelecypoden (Muscheln) 
 

 Nussmuschel Nucula sp. – Taf. 2, Fig. 5, ss. 
 

 Bivalve indet. – Taf. 2, Fig. 6, ss. 
 
Echinodermaten (Stachelhäuter) 
 

 Echinoidea indet. (Stachelfragment von irregulärem Seeigel). ss. 
 

 Ophiuroidea indet. (versch. Skelettelemente von Schlangensternen). –  
Taf. 5, Fig. 7–9, s. 

 
Bryozoen (Moostierchen) 
 

 Stenolaemata indet., ss (astförmige Kolonie, schlecht erhalten). 
 
Osteichthyes (Knochenfische) 
 

 Osteichthyes indet. ss (Schmelzkappen von Zähnen). 
 

 Osteichthyes indet. (schlecht erhaltener Otolith). – Taf. 5, Fig. 6, ss. 
 

 Wolfsbarsch Morone cf. aequalis (Koken, 1891). – Taf. 5, Fig. 4+5, ss 
(wenige, etwas abgerollte und korrodierte Otolithen). 

 
Die Art Morone aequalis war nach REICHENBACHER (2000) bisher erst ab der 
Fisch-Otolithen-Zone FM 4 (Hochheim-Formation, Mainz-Gruppe) nachgewie-
sen. Die Funde von Offenbach gehören zur Zone FM 1 und erweitern das 
stratigraphische Vorkommen dieser Art deutlich (auch aus dem Mainzer 
Becken liegen inzwischen neue Funde von Morone sp. aus der unteren Sulz-
heim-Formation vor). Insgesamt ist die Fischfauna dieses stratigraphischen 
Abschnitts aufgrund zu seltener Funde noch immer unzureichend bekannt, so 
dass hier noch einige neue Erkenntnisse zu erwarten sind.  
 
Paläoökologie 
 
Die gefundenen Fossilien belegen insgesamt marine-brackische Bedingun-
gen. KAMMERER (1993) beschreibt überwiegend anhand der Ostracoden eine 
küstennahe Ruhigwasserzone mit normalem Salzgehalt als Biofazies 3. Sie 
entspricht weitgehend der Fundstelle Goethering und zeichnet sich durch eine 
eher artenarme Ostracodenfauna, in der Cytheridea sandbergeri und einige 
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wenige weitere Arten wie Loxoconcha nystiana und Cytherella gracilis 
dominieren, sowie eine diversere Foraminiferenfauna und das Vorkommen 
von Seeigel- und Schlangensternresten aus. Andererseits belegen die zahl-
reichen Exemplare von Mytilus sp. einen gewissen Brackwassereinfluss (re-
zente Miesmuscheln leben bevorzugt an Flussmündungen oder in Wattgebie-
ten). Das einzelne Characeen-Oogonium wurde vermutlich von einem Fluss 
ins Becken eingespült. Rezent kommen Characeen (Armleuchteralgen) über-
wiegend in Seen und Tümpeln mit klarem, nährstoffarmen Wasser vor.  
 
Ebenfalls Brackwasseranzeiger sind die Turmschnecken der Familie Pota-
mididae (Mesohalina, Granulolabium, Potamides), die rezent vor allem im 
Gezeitenbereich der Küsten und an Flussmündungen sowie in Mangroven-
wäldern vorkommen. 
 
Bei den Foraminiferen ist Subbotina triloculinoides eine planktonische Hoch-
seeform, die für größere Wassertiefe spricht. Es besteht jedoch auch die 
Möglichkeit, dass die Gehäuse aus älteren Schichten (z.B. Bodenheim-For-
mation) umgelagert wurden, ähnlich wie die Gattungen Acraninina und Globo-
truncana, die ursprünglich aus dem Alttertiär bzw. der Kreide stammen. 
 
Rezente Vertreter der Gattung Morone kommen im Salz-, Brack- und Süßwas-
ser sowie in verschiedenen Klimazonen vor. Die der tertiären Art Morone 
aequalis ähnliche M. labrax kann vom Mittelmeer bis zum NO-Atlantik und 
dem Ärmelkanal angetroffen werden. Sie lebt überwiegend in Küstennähe im 
marinen wie im Brackwasser (REICHENBACHER 2000) und passt somit gut zu 
den aufgrund der übrigen Fauna angenommenen Umweltbedingungen. Da die 
gefundenen Otolithen allesamt etwas abgerollt waren (gegenüber der sehr gut 
erhaltenen sonstigen Fauna) besteht allerdings die Möglichkeit, dass die 
Stücke einen längeren Transportweg durch Strömungen hinter sich hatten und 
ursprünglich nicht aus diesem Lebensraum stammen. 
 
Ein hoher Prozentsatz der Fauna (z.B. Pyrulina und Nodosaria bei den Fora-
miniferen, Cordiopsis, Papillicardium,Tellina und Panopea bei den Muscheln) 
lebte auf dem Gewässerboden oder mehr oder weniger tief eingegraben im 
Sediment und belegt eine gute Durchlüftung auch der tieferen Wasserschich-
ten. Muscheln liegen sowohl als Einzel- wie auch als Doppelklappen vor, wo-
bei auch dünnschalige Arten oftmals gut erhalten sind. Dies belegt nur geringe 
Strömungen am Gewässerboden, welche lediglich die oberen Sediment-
schichten bewegten. 
 
Die Schalen lebender und toter Muscheln und Schnecken dienten als Sied-
lungsgrund für Seepocken der Gattung Balanus und für bohrende Würmer 
vom Ichnogenus (= eine auf Spuren errichtete Gattung) Caulostrepsis. Die 
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Gehäuse der Seepocken sind nach ihrem Tod in die einzelnen Platten zer-
fallen, die in großer Zahl im Sediment gefunden werden können. 
 
Dank 
 
Der Geschäftsführer der Geoconsult Ingenieurgesellschaft für Umweltschutz 
und Geotechnik mbH, Erfurt, Dipl.-Geol. FRANK PLONKA, gestattete die Ber-
gung von Fossilien am Boden der Grube. Seine Mitarbeiterin EILEEN PATZELT 
unterstützte die Sucharbeiten vor Ort. Die Fossiliensammler IRIS ZIEGLER, 
Dietzenbach, und EWALD GRUBBA, Offenbach, – beide Mitglieder des Offenba-
cher Vereins für Naturkunde – halfen tatkräftig bei der Bergung der Fossilien 
und stellten ihre Funde für eine Durchsicht zur Verfügung. Dr. GEORG ROSEN-
FELDT, Hamburg (www.mikrohamburg.de) und MICHAEL HESEMANN, Hamburg 
(www.foraminifera.eu) fertigten freundlicherweise die REM-Fotos der Mikro-
fossilien an. PD Dr. KIRSTEN GRIMM, Mainz und Dr. ERICH WIESNER, Frankfurt, 
halfen bei der Bestimmung der Mikrofossilien. Prof. Dr. BETTINA REICHENBA-
CHER, München, bestimmte die Fischotolithen. Dr. DIETRICH KADOLSKY, Sander-
stead, Surrey, U.K. half bei der Bestimmung einiger Mollusken. Ihnen allen sei 
an dieser Stelle noch einmal herzlich gedankt. 
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Georg Wittenberger Ber. Offb. Ver. Naturkde. 112: 44 (2012) 
 
 
 

Bibliographie zur Flora von Offenbach  
für das Jahr 2012 nebst Nachträgen1 
 
 
GREGOR, THOMAS (2012): 

Fundmeldungen. Neufunde – Bestätigungen – Verluste, Nr. 1799–
1835. – Botanik und Naturschutz in Hessen 24: 116–125. 

 
GREGOR, THOMAS, SYLVAIN HODVINA, UWE BARTH, DIRK BÖNSEL, CHRISTIAN FEU-

RING und MICHAEL UEBELER (2012): 
Weiterführung der hessischen Florenliste. – Botanik und Naturschutz in 
Hessen 24: 71–105. 

 
KÄRNEFELT, INGVAR, PETER SCHOLZ, MARK R. D. SEAWARD und ARNE THELL 

(2012): 
Lichenology in Germany: past, present and future. – Schlechtendalia 
23: 1–90. [Auch Lichenologen aus der Region Offenbach dabei]. 

 
MICHAELIS, DIERK (2011): 

Die Sphagnum-Arten der Welt. – Bibliotheca Botanica 160. 
 
WITTENBERGER, GEORG (2011): 

Bibliographie zur Flora von Offenbach für das Jahr 2011 nebst 
Nachträgen. – Ber. Offb. Ver. Naturkde. 111: 47–48. 

 
WITTENBERGER, GEORG (2012): 

Schriften zur Flora von Hessen 15. – Hess. Flor. Briefe 60 (2): 24–30. 
 
 
Anschrift des Verfassers 
 
Georg Wittenberger, Am Hasenpfad 8, 64832 Babenhausen,  
gwittenberger@aol.com 

                                                 
1 Im Jahre 1980 erschien als Band 4 der Abhandlungen des Offenbacher Vereins für 
Naturkunde die „Bibliographie zur Flora von Offenbach am Main“. Ab Band 83 (1982) 
der Berichte des Offenbacher Vereins für Naturkunde wird die Bibliographie regelmäßig 
fortgeschrieben, zuletzt 111: 47-48 (2011). 
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 Ber. Offb. Ver. Naturkde. 112: 45 (2012) 
 
 
Veranstaltungen des Vereins 
vom 1. Januar bis 31. Dezember 2012 
 
 
a) Vorträge 
 
16. Mai:  Dr. HORST BATHON: Entomologie und Fluglärmüber-

wachung.  
WOLFGANG OTT zeigt Bilder: Impressionen aus der Natur. 

19. September:   HANS-JÖRN FREIHEIT: Fotos aus der Zeit der Dinosaurier 
– Insekten im Bernstein aus der Kreidezeit. 

17. Oktober: JOACHIM LORENZ: Der Spessart und seine Mineralien. 
21. November: PETER BLÄNKLE und PETER MAAG: Natur und Musik. 
 
 
b) Exkursionen 
 
12. Mai: Geologisch-mineralogische Exkursion in den Spessart 

(Triefenstein/Lengfurt) (Leitung: EWALD GRUBBA und IRIS 
ZIEGLER).  

1. September: Führung durch den Botanischen Garten in Frankfurt/M., 
(Leitung: ANDREAS KÖNIG).  

16. September: Exkursion zu den mainfränkischen Kalkmagerrasen am 
Saupürzel bei Karlstadt (Leitung: ROLF WEYH).  

 
 
c) Teilnahme an anderen Veranstaltungen 
 
21. April: Teilnahme an der „Nacht der Museen“ in Offenbach. 
 
 
d) Vereinstreffen 
 
18. Januar: Mitgliederversammlung 
15. Februar: Gemeinsames Abendessen im „Apfelwein-Klein“ 
21. März: Arbeitskreis Datenverarbeitung  
18. April: Naturkundliches Treffen und Arbeitsabend 
20. Juni: Arbeitskreis Datenverarbeitung; danach Naturkundliches 

Treffen und Arbeitsabend  
19. Dezember: Vorweihnachtliches Treffen in den Vereinsräumen 
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 Ber. Offb. Ver. Naturkunde 112: 46 (2012) 
 
 
 

Zugänge zu den Sammlungen und zur 
Bibliothek des Vereins in 2012 
 
 
DR. HORST BATHON: Zwei Konvolute biologischer Fachbücher. 
 
EWALD GRUBBA: Einige Mineralien aus Sailauf/Spessart. 
 
KARL-HEINZ HALLE: Mehrere Konvolute naturkundlicher Bücher. 
 
MONIKA KNAF: Eine kleine beleuchtete Glasvitrine. 
 
PETER MAAG: Technisches Gerät. 
 
HANS-JOACHIM SCHABLITZKI: Mehrere Konvolute naturkundlicher Bücher und 

Schriften, zum Teil Unterlagen für naturwissenschaftliche Erwachsenen-
bildung. 

 
GEORG WITTENBERGER: Herbarium: 67 Belege (8 Gardasee, 5 Babenhausen,  

2 Italien, 22 Österreich, 28 Korsika, 2 Böhmen) sowie 1005 Belege (Mit-
teleuropa). Granate aus Nordböhmen. Einige Bücher und Schriften bota-
nischen und/oder zoologischen Inhalts, ferner diverse Sonderdrucke. 

 
IRIS ZIEGLER: Einige Mineralienhefte für die Bibliothek. 
 
Dr. HEINZ JOSEF ZIMMERMANN: Algenherbarium Banyuls und Helgoland (20 Be-

lege), 4 Insektenkästen, mehrere Konvolute naturkundlicher Bücher ein-
schließlich Bestimmungswerken sowie wissenschaftliche Zeitschriften 
und Gutachten für die Bibliothek. 

 
– – – – 
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Georg Wittenberger Ber. Offb. Ver. Naturkde. 112: 47-52 (2012) 
 
 
 
Das Testament des Robert Martin Friese 
 
 
Die im letzten Heft erschienene ausführliche Würdigung von ROBERT MARTIN 
FRIESE als Ehrenmitglied und „Ewiges Mitglied“ des Offenbacher Vereins für 
Naturkunde (WITTENBERGER 2011) schien alle Quellen ausgeschöpft zu haben, 
zumal zu den Quellen in den verschiedenen Archiven auch Urkunden und 
Briefe in den erhaltenen Nachlassmaterialien zur Familie FRIESE hnzukamen. 
FROMUTH HEENE, hatte den größten Teil des Nachlasses FRIESE, der sich in 
dem Erbe ihrer Mutter SIGRUN VON SCHLICHTING befand und hauptsächlich 
HERRMANN FRIESE und dessen einzige Tochter HILDEGARD betraf, dem Verfas-
ser übergeben. ROBERT FRIESE und seine Zwillingsschwester KLARA hatten 
keine Nachkommen, der Bruder HERRMANN nur eine Tochter und diese wie-
derum keine direkten Nachkommen, sondern nur eine Adoptivtochter, nämlich 
SIGRUN VON SCHLICHTING. 
 
Durch die vorhandenen Unterlagen war ein tiefer Einblick in das berufliche 
Schaffen von ROBERT FRIESE möglich, das private Umfeld kam aber etwas zu 
kurz, da FRIESE, dies war bekannt, verfügt hatte, dass bei seinem Tod alle 
persönlichen Papiere zu verbrennen seien. Auch die Nachforschungen in den 
trotz Kriegswirren und Brand in dem Offenbacher Naturkundemuseum erhal-
ten gebliebenen Akten des Offenbacher Vereins für Naturkunde ergaben le-
diglich Angaben, was ROBERT FRIESE dem Verein als Erbe hinterlassen hatte. 
 
Die Beschäftigung mit dem dem Verein gehörenden Einbaum, der im Stadt-
museum Offenbach in der Schausammlung ausgestellt ist, war Anlass, auch 
eine Kladde mit Sammlungs- und Inventarlisten aus den 1920er Jahren durch-
zusehen. Die dort aufgeführten Exponate wurden zu 99 Prozent ein Raub der 
Flammen bei einem Bombenangriff 1943 auf Offenbach. Die Überraschung 
war allerdings perfekt, als sich zwischen zwei alten Sammlungslisten plötzlich 
eine beglaubigte Abschrift des Testamentes von ROBERT FRIESE fand. Dadurch 
haben wir die Möglichkeit, noch etwas aus dem privaten Leben in Berlin zu 
erfahren. 
 
Sein Testament schrieb ROBERT FRIESE bereits am 14 Juni 1908, also im Alter 
von 40 Jahren. Eigenhändig hatte er am 23. April 1913 Änderungen vorge-
nommen. Nochmalige Änderungen erfolgten am 14. August 1922. 
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Erste Seite der beglaubigten Testamentskopie von ROBERT FRIESE. 
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Das mehrseitige Testament besteht aus sieben Abschnitten. In Abschnitt I hat 
ROBERT FRIESE verfügt, dass er in aller Stille verbrannt und dass seine Asche 
zum Familienbegräbnisplatz in Offenbach überführt werden soll. In Abschnitt II 
wird aufgeführt, wer von seinem Tode zu benachrichtigen ist: 1. Der Akademi-
sche Verein an der Technischen Hochschule in Darmstadt; 2. Der Akademi-
sche Elektro-Ingenieurverein an der Technischen Hochschule in München;  
3. Das Rektorat an der Technischen Hochschule in München; 4. Der Verein 
für Naturkunde in Offenbach a.M.; 5. Der Bairische Bezirksverein Deutscher 
Ingenieure in München; 6. Der Elektrotechnische Verein Berlin; 7. Die 
Siemens-Schuckertwerke G.m.b.H. Berlin. Unter den Positionen 8 bis 15 hatte 
FRIESE Personen aufgeführt, die durch übliche Anzeige zu benachrichtigen 
sind: Geheimrat Prof. Dr. KITTLER, Darmstadt; Geheimrat Prof. Dr. WIRTZ, 
Darmstadt; Professor PAUL V. LASSOW, München; Direktor E. KNUDSEN; Dr. 
med. WILH. RIEGEL, Nürnberg; Frl. HEDWIG JAUCH, Karlsruhe; Frl. TONI 
NEUFFER, Stuttgart und Herr Direktor O. ARKE.  
 
Zu seinem Vermögen (Abschnitt III) gehörten Mobilien, zwei Grundstücke in 
Ammerland am Starnberger See in Münsing sowie Geldwerte bei verschiede-
nen Kreditanstalten. Ferner bezog er Lizenzbeiträge (bis 1913) aus der Por-
zellanfabrik Hermsdorf-Klosterlausnitz. Daneben besaß ROBERT FRIESE eine 
Fülle von wissenschaftlichen Arbeiten, Zeitschriften und Büchern. 
 
ROBERT FRIESE war nicht verheiratet. Er liebte es, sich am Starnberger See 
und da beim Segelsport zu entspannen. Versorgt wurde er von seiner Wirt-
schafterin HENRIETTE DÄNHARDT geb. LÜTGERT und seiner Köchin BABETTE 
HOEFFNER aus Ludersheim. Frau DÄNHARDT war am 1. Juli 1917 in seine 
Dienste getreten. Ihr wurde für jedes Dienstjahr zehntausend Mark zugespro-
chen. Die Köchin HOEFFNER war bereits am 1. Mai 1899 in seinen Dienst ge-
treten. Ihr wurden für die ersten zehn Dienstjahre pro Jahr 500 Mark, danach 
für jedes weitere Jahr 750 Mark in bar oder mündelsicheren Werten nach ihrer 
Wahl zugesprochen.  
 
Der Akademische Verein an der TH Darmstadt, dem Friese als Alter Herr an-
gehörte, vermachte er steuerfrei 20.000 Mark, dem Akademischen Elektroin-
genieur Verein an der TH München, dessen Ehrenmitglied er war, 20.000 
Mark „zur Stärkung seiner Fachbibliothek“. Den Verein für Naturkunde in Of-
fenbach bedachte FRIESE mit 50.000 Mark. Der Gesellschaft Akadem. Vereins-
haus e.V. in Darmstadt wurden 10.000 Mark zur Tilgung der Hypotheken-
schuld vermacht. Der Sohn des Dr. med. WILHELM RIEGEL, Augen- und Ner-
venarzt in Nürnberg, Obstmark 28, GEORG RIEGEL erhält 5000 Mark zur 
Bestreitung seiner akademischen Studien „falls er sie noch nicht vollendet 
hat“. 
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Die Fachbücher und Fachzeitschriften waren den beiden akademischen Ver-
einen versprochen, die handschriftlichen Notizen und ungedruckten Arbeiten 
waren für Prof. WIRTZ bestimmt. 
 
FRIESE verfügte in Abschnitt IV zudem, dass die Briefe auf seinem Schreib-
tisch ungelesen zurückzusenden sind, Sollte dies nicht möglich sein, seien sie 
zu verbrennen, ebenso das Briefpaket mit der Aufschrift „Vermischtes“.  
 
In Abschnitt V heißt es: „Meine sämtlichen Tagebücher sind ungelesen und 
ungeöffnet vom nächsten Erben, der sie in die Hände bekommen kann, sorg-
fältig zu verbrennen oder sonstwie restlos zu vernichten.“  
 
Die beiden letzten Abschnitte (VI und VII) befassen sich mit der Vollstreckung 
des Testaments. 
 
Dem Offenbacher Verein für Naturkunde hatte ROBERT FRIESE eine gehörige 
Summe, nämlich 50.000 Mark, als Erbschaft verfügt, letztendlich war es aber 
wesentlich weniger, was in Offenbach eintraf. Dafür wurden, so ist den Proto-
kollbüchern zu entnehmen, 20 Insektenkästen für die Vereinssammlung an-
geschafft (WITTENBERGER 2011). Wie kam es dazu? Der Testamentskopie war 
ein Schreiben des Justizrats Dr. ZIMMER, Notar aus Berlin-Siemensstadt und 
Regeler des Nachlasses, an den Offenbacher Verein beigefügt. Darin schreibt 
ZIMMER u.a.: „Er (FRIESE) hat ein Testament hinterlassen und hat darin für 
Ihren Verein, dem er als Ehrenmitglied angehörte, einen Betrag von 5000 M. 
als Legat ausgesetzt. Das Testament datierte ursprünglich vom 14. Juni 1908, 
bei einer späteren Korrektur vom 23. April 1913 wurde der Betrag auf 10.000 
M. und schließlich unter dem 14. August 1922 auf 50.000 Mark erhöht.“ 
 
Es heißt weiter: „Das Ihrem Verein ausgesetzte Legat von 50.000 M. bereitet 
aber gewisse Schwierigkeiten. Herr Professor FRIESE ist bald nach seiner 
letzten Korrektur des Testaments an Gehirngrippe erkrankt und auch an ihr 
nach langem, langem Leiden endlich jetzt gestorben. Er hat sich offenbar von 
den Folgen der Inflation und deren Auswirkung auf seine testamentarischen 
Bestimmungen kein Bild mehr machen können. Sein Kapitalvermögen, das 
nach dem mir vorgelegten Verzeichnis ausschließlich aus Staatspapieren und 
Kommunalanleihen besteht, ist bis auf ein ganz geringes zusammengeschmol-
zen, und da er nicht nur ihren Verein, sondern auch noch andere Vereine und 
Gesellschaften Legate ausgesetzt hat, so reicht das Vermögen bei weitem 
nicht aus, um die Legate, wenn man sie in Goldmark zur Auszahlung bringen 
würde, zu decken. .... Der Goldwert von 1000 Papier-Mark betrug aber am 
14.8.1922 nach dem neuen Aufwertungsgesetz nur 4,99 M. Es kommt also für 
Sie ein Betrag von nicht vollen 250 M. in Frage.“ 
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Im Jahre 1912 wurde ROBERT FRIESE als lebenslängliches Mitglied des Ausschusses 
des Deutschen Museums in München berufen. 
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Dieser Betrag ist letztendlich an den Verein für Naturkunde in Offenbach aus-
gezahlt worden. 
 
ROBERT MARTIN FRIESE hat noch zwei weitere hohe Ehrungen während seines 
Lebens erhalten, die hier nachgetragen werden sollen. 
 
Am 12. August 1901 verlieh „Seine Königliche Hoheit Prinz Luitpold, des 
Königreichs Bayern Verweser“ dem „ehemaligen ordentlichen Professor der 
Elektrotechnik an der technischen Hochschule in München den Königlichen 
Verdienst-Orden vom heiligen Michael IV. Klasse“. FRIESE hatte den Ruf der 
TH München am 1. Oktober 1899 angenommen. Bereits im August 1900 bat 
er um Entlassung. Bis zum Sommersemester 1901 vertrat er sein Fach noch. 
Mit seinem Weggang hatte die Hochschule ihren ersten Skandal (WITTENBER-
GER 2011). 
 
Am 21. Oktober 1912 wurde ROBERT FRIESE vom Deutschen Museum in Mün-
chen folgende Urkunde überreicht: „Wir beurkunden hierdurch, daß Herr 
Direktor R. M. Friese, Charlottenburg, zum lebenslänglichen Mitgliede unseres 
Ausschusses gewählt wurde, um in enger und dauernder Verbindung mit der 
Leitung unseres Museums mitzuwirken, daß die Entwicklung der Naturwissen-
schaft und Technik aller Zeiten und Länder dem ganzen Volke zur Kenntnis 
gebracht und das Andenken an die hervorragenden Forscher und Techniker 
der Nachwelt dauernd erhalten werde.“ 
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